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9. Jahrgang. 


Die Botschaft Gottes! 


Sum Erjcheinen 
des erjten Teiles des VDolksteſtamentes 


Die Frage, um die tief und dringend das reli- 
giöſe Ringen der deutſchen Seele geht, iſt die 
uralte, die einſt nach dem Bericht der älteſten 
Evangelienſchichten Jeſus von Nazareth ſeinen 
Jüngern ſelbſt geſtellt hat: Was dünket euch um 
Chriftus? Sie ſtellt ſich uns in der deutſchen 
Gegenwart in der Form: Glauben wir an Gott 
mit Chriſtus oder glauben wir an Gott ohne ihn? 
Und ſie iſt lebendig in der viel geſtellten Frage. 
die vor allem junge deutſche Menſchen ſtellen: 
Wozu brauchen wir noch Chriſtus? Eine Frage 
von ungeheurem Ernſt, nachdem das deutſche 
Voit feit über einem Jahrkanſend mit ſeinem 
Bilde und ſeiner Erſcheinung in ſeinem religiö— 
ſen Leben verbunden war. So ſteht hinter der 
Frage die andere, die ernfte Schickſalsfrage: Cute 
Icheidet ſich das deutſche Volk in ſeinem frommen 
Leben für oder gegen ſeine eigene fromme Ge— 
chichte? 

Um Antworr auf dieje Fragen zu finden, ift 
eines die nolwendigſte Vorausſetzung, die ſowohl 
jür die gilt, die ſich zu ihm bekennen als auch für 
die, die ſich entſchieden haben, ihren Gottesweg 
ohne ihn zu gehen: man muß ihn kennen. Mau 
muß wijfen, warum man an ihm fejthäft oder 
warum man auf ihn Verzicht leiſtet. Als Luther 
ſeinen reformatoriſchen Sanj, geſtützt auf jeit 
Wewillen, wie es im Neuen Teſtament und dem 
da erfannten Evangelium gebunden war, To 
gegen die Kirche, in der ex fand, und gegen ihre 
vehre, dic vr bekämpfte, führen mußte, hat er das 
ſtilte Jahr auf der Wartburg, das ſeinem Worm- 
er Bekenntnis folgte, dazu benutzt, um dieſes 
Neue Teſtament in ſeine geliebte deutsche Sprache 
zu überfetzen. Das wurde zu eiuer chriſtliche n 
und zu einer deutſchen Tat, aus der nicht nur 
die deulſche Sprache, wie wir jie ſprechen, ſon— 
dern auch die Geſtaltungerdes deutſchen Lebens 
neu wurde. er 

Vor einiger Zeit habe ich in der Jenaer Uni 
verſitätsbibliothek ein Handexemptar Luthers von 
weiter Bibel in der Hand gehabt, in das er seine 
eigenen Aumerkungen hineingeſchrieben hat. Da 
ijt drinnen herumgeſtrichen, durchgeſtrichen, neue 
Ueberſetzung an den Rand geſchrieben, wieder 
verworfen und neugeformt, ein deutliches "Bet: 
piel, wie Luther mit unermüdlithem Fleiß ſeine 
Ueberſetzung nicht als eine einmalige, inſpirierte, 
unabänderliche Arbeit anſah: er hat vielmehr au 


ihr bis an iein Lebensende gefeilt, gearbeitet und 
geſtaltet. Wir haben von Luther die Bibel deutſch 
erhalten, nicht um fie jo zu laſſen, wie er jic 
hinterließ, und damit das Gegenteil von dem 
zu erreichen, was er wollte, nämlich den Zugang 
zu ihr zu verſperren ſtatt zu erſchließen. Wir 
haben von Luther die Bibel deutſch erhalten, um 
au ihrer deutſchen Geſtalt dem Wachſen unſerer 
Erkenntais entſprechend weiter zu arbeiten. 
Luthers deutſche Bibel foll bleiben, wie fie war. 
Wir wollen nicht an ihr revidiereu. Aber es 
müjjen neue Verſuche gewagt werden, die den 


Weg zum Evangelium erſchließen. 

Als Rudolf Thiel ſein vom Herrn Neichsfir- 
chenminiſter Aer) angeregtes Buch „Jeſus Chri- 
ſtus und die Wiſſenſchaft“ erſcheinen ließ, hat er, 
der ſich in die Wiſſen— 


der Naturwiſſenſchaftler, 


ſchaſt, die am Bilde Jeſu gearbeitet hat, d 
arbeitete, bekannt, daß ihm dicte Wiſſenſchaft als 
eine der Großtaten des deutſchen Lebens erſchie— 
nen ſei, an die Generationen von Forſchern ihr 


Leben und ihren Fleiß gehängt haben. Dieſe 
Arbeit iſt fajt allein Angelegenheit der Wiſſen— 


ſchaftler geblieben. Das deutſche Volk hat von 
dieser Arbeit kaum Kenutnis. Und doch kann 
es gerade in den eingangs angedeuteten wichti 
gen Fragen eine weſentliche Hilfe ſein. Wir wij 
ſen, daß das Bild Jeju im Neuen Teſtament, 
wie es vor allem in dem erſten und als wid- 
tigſtes geltenden Evangelium, dem des Matthäus 
vorliegt, judenchriſtlich beſtimmt ijt. Es ift des- 
halb eine wichtige Aufgabe, dem deutſchen Volke 
die alten Evangelientexte in ihrer älteſten er 
reichbaren Form darzubieten. Dazu kommt, daß 
viele der Begriffe Luthers eine Sinnwandlung 
durchgemacht haben, ſo daß wir ſie nicht mehr 
recht verſtehen, andererſeits aber die religions- 
und zeitgeſchichtliche Forſchung uns ermöglicht. 
ihren konkreten Sinn ſchärfer zu erfaſſen. Aus 
dieſem Wiſſen heraus haben wir es in einer 
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Gemeinſchaftsarbeit, die uns Selber, die wir 
daran arbeiteten, Wiſſenſchaftler, Gemeinde— 


pfarrer und eine deutſche Dichterin, tief beglückt 
bat, unternommen, zuerſt die Jeſusgeſchichte der 
erſten drei Evangelien in einer neuen Geſtalt 
und in einer neuen Verdeutſchung dem deutſchen 
Menſchen der Gegenwart zu erſchließen. Dieſe 
Arbeit wird in dieſen Tagen dem deutſchen 
Volke übergeben“). Wir wollen mit ihr in keiner 
Weiſe die Lutherbibel verdrängen oder gar er— 


ſetzen. Aber wir wollen neben ihr aus dem 
Wiſſen und den Erkenntniſſen, die wir feit 


ſeiner Zeit neu gewonnen haben, einen neuen 
Zugang zu der Geſtalt Jeſu Chriſti erſchließen. 

Das Buch, das wir vorlegen, ſteht in einer 
Reihe des deutſchen Mühens um Jeſus Chri— 
ſtus, des deutſchen Mühens, das aus den erſten 
Tagen deutſcher Geſchichte im „Heliand“ anhebt, 
von dem Wolfram von Eſchenbach im Parzival 
ſagt: „Gab's höh're Lieb und Treue je als die 
der Herrgott uns erwies, da er ans Krenz ſich 
ſchlagen ließ“, den in Naumburg einer der 
größten Künſtler aller Zeiten fo Deng und 
menſchlich tief geſtaltete, den Luther den „Maun“ 
nannte, mit dem er es gewagt hatte und mit 
dem er Tod und Hölle zu beſtehen ſich unterfing, 
von dem Ernſt Moritz Arndt ſagt: „Ich weiß. 
was ewig dauert, ich weiß, was fejt beſteht . . .. 
Das jind des Heilands Worte, die Worte feft 
und klar, an dieſem Felſenhorte halt ich ux- 
wandelbar“, von dem H. St. Chamberlain, der 
Seher des Dritten Reiches, bekennt: „Ich weiß, 
daß die Sonne am Himmel ſteht; feſter und ge 
wiſſer und iuhaltsreicher ift aber mein Glaube 
an Jeſum Chriſtum als meinen Heiland. Was 
Chriſtus uns gebracht hat, iſt der Glaube on 
Gott“. Wie es Dürer geſchaffen hat, das deutſche 
Chriſtusbild, jo ſchaut es uns an in unſerer Er- 
innerung. Unſere Arbeit will dem deutſchen Volk 


in ſeiner Gegenwart den wirklichen Chriſtus, 
nicht eine Dichtung und nicht eine Phantaſic vor 
Augen ſtellen, den wirklichen Chriſtus, erhärtet 
in der Erfahrung unzähliger Menſchen, geprüft 
mit den uns zur Verfügung ſtehenden Mitteln 
wiſſenſchaftlicher Arbeit. 27) 

Wir gingen aus von der Frage: Was dünkt 
euch um Chriftus? Um Antwort zu geben, muß 
man ihn kennen. Wir werden gefragt: Wozu 
brauchen wir noch Chriſtus? Wir. wollen mit 
unſerer Arbeit antworten: „Das iſt Jeſus Chri⸗ 
jus. Nun entſcheidet ſelbſt, ob ihr den braucht!“ 
Und daran findet die Schickſalsfrage nach dem 
deutſchen Gottglauben mit oder ohne Chriſtus 
Antwort aus der Entſcheidung des einzelnen 
deutſchen Menſchen, einer Entſcheidung, der wir 
gerade angeſichts des letzten Eiuſatzes, zu dem wir 
gefordert ſind, nicht ausweichen können. Vielleicht 
hat doch H. St. Chamberlain Recht: „Was uns 
nottut, ijt der Gott Jeſu Chriſti, der Vater im 
Himmel“. Sein Herold iſt Jeſus Chriſtus. Er 
bringt uns, die wir Gottes Wirken erleben und 
ſeine Werke ſchauen, „die Botſchaft Gottes“. 

Prof. Dr. Walter Grundmann. 

) Erſcheint im Verlag Deutſche Chriſten, Weir 
mar; gleichzeitig im Kommiſſionsverlag Georg 
Wigand, Leipzig. In biegſamen Leinen 30 Pfg. 


) Ueber die wiſſenſchaftlichen Prinzipien wird 
eine in den „Verbandsmitteilungen des Inſtituts 
zur Erforſchung des jüdiſchen Einfluſſes auf das 
deutſche kirchliche Leben“ erſcheinender Aufſatz 
„Unſere Arbeit am Neuen Teſtament“ Rechen⸗ 
ſchaft geben. Ich darf ferner auf mein ſoeben im 
Verlag Georg Wigand, Leipzig, erſchienenes Buch 
„Jeſus der Galiläer und das Judentum“, kart. 
3.80 RM., Ganzleinen 4.60 RM., verweiſen. 


feil euch Sottſuchern. / Eug gehört Gottes Reich! 


feil euch, die ihr hungert nach ewigem Leben. / Ihr follt fatt werden. 

feil euch, die iht Mümmernis habt. / Ihr follt froh werden! 

feil euch, wenn euch die Leute haffen, ſchmähen und verfolgen um meinetwillen. / Ihr 
ſollt voll Freude und Juverſicht fein, denn Gott wird es euch lohnen! 


fjeil den Gütigen! / Ihnen begegnet Gottes Güte! 
feil den Ruftichtigen! / Sie werden Gott ſchauen! 


feil den Friedensſtiftern! / Sie find Gottes Söhne. 


Aus „Die Botſchaft Gottes“, Teil! 


Maria / Eme Betrachtung 


Was jagt uns evangeliſchen Menſchen das 
Marienſymbol? Beginnen wir beim Sichtbaren. 
Da zieht ſich rings am Strande der Oſtſee ein 
Kranz wunderbarer Kirchen, ſchlichter, herber als 
die Pom- und Münſterbauten im „Altreich“ der 
alten Kaiſer (d. h. weſtlich von Elbe und Saale) 
— in ihrer weitgeſchwungenen Kühnheit und 
großartigen Gewalt ihnen aber durchaus ver⸗ 
gleichbar. Dieſe Tombauten aus einfachem Back 
ſtein tragen faſt alle den Namen Marienkirche. 
Erwähnt feien nur Lübeck, Wismar, Roſtock, 
Stralſund, Greifswald, überwältigend die in 
Danzig. Landeinwärts jedoch nicht minder; zum 
Beiſpiel iſt das Kennzeichen Dresdens der große 
Kuppelbau der Frauenkirche. Da liegen im Often 
die Städte Marienburg und Marienwerder. Vom 
Turm des Münſters in Marienwerder ſchaute 
ſo lange Jahre das Auge weit hinein in die 
Weichſelniederung über die „blutende Grenze.“ 
Und die Marienburg, die der Stadt den Namen 
gab, kann mit keiner anderen Burg verglichen 
werden. Jeder Deutſche ſollte einmal im Hof 
der Marienburg geſtanden haben und außen am 
Bildnis der Gottesmutter vorbei gegangen ſein, 
ſollte die Säulen im Remter, die wie Lilien- 
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ſtengel dem Boden entwachſen, geſchaut haben. 

Aber das ſind ja nur ſehr wenige Hinweiſe 
auf das Verwobenſein Marias mit der deutſchen 
59 durch anderthalb Jahrtauſende und dar- 
über. 

In den Bergen Galiläas lebte die Mutter des 
einzigartigen Sohnes. Kaum wiſſen wir etwas 
Näheres von ihr. Wie ein Blumenkranz lieblich 
das Haar ſchmückt, hat die ſinnige Legende das 
tatſächliche irdiſche Leben dieſer Frau überhöht 
und verklärt. Mit ihrem durchgotteten Sohne 
kam ſie zu den Völkern als die Mutter aller 
Schmerzen und wiederunr als die Holdſelige, wie 
Luther ſie preiſt. Ihr Sohn wuchs aus dem 
Propheten von Nazareth, erwieſen mit Taten 
und Zeichen (Ap. Geſch. 2,22) zum Herrn, in 
deſſen Namen ſich aller Knie beugen ſollen 
(Philipp, 2,10). Schließlich begnan alle hohe 
Menſchenſehnſucht den Namen deſſen zu tragen, 
der als der Gottmenſch und Ewiger Chriſtus feit- 
dem die Zeiten erfüllt. Und mit ihm kam Maria 
in deutſches Land. Die Ehrfurcht der Menſchen 
ſchmückte mit den Geſtirnen des Himmels ihr 
Gewand, ſie aber blieb die Mutter. Wie der 
Wind den Samen, ſo trägt der Geiſt den Gottes— 


ſechs 


funken von Herz zu Herz, damit der Herr, der 
nach des Apoſtels Zeugnis der Geiſt iſt, ſtetig 
Auferſtehung halte in ſeinen Brüdern und Schwe⸗ 
Term und dadurch ewig wiederkehre, wie er ver- 
heißen, und wie in einem kühnem Worte wieder⸗ 
um Luther ſpricht: „Einer ſoll des anderen Chri— 
ſtus ſein.“ So kehrt auch in jeder Mutter, die 
als „des Herrn Magd ... von der Kraft des 
Höchſten überſchattet“ (Luk. 1,38 und 35) wird, 
Maria wieder. Mit jedem Kind wird ja nicht 
nur das Leben auf Erden ins Unendliche ver— 
längert, — der Gewinn wäre gering, — ſondern 
das Leben Gottes als immer neue Verheißung 
den Menſchen geſchenkt. 

Es iſt, als ob die deutſche Seele ihren innig— 
ſten Gemütsreichtum in den Marienbildern der 
alten Meiſter ausſpräche. Es iſt ein unendlicher 
Zug bekannter und unbekannter Namen, der 
hier anzuführen wäre. Kein Jahrhundert wird 
müde, das Marienſinnbild immer wieder zu ge— 
ſtalten mit Meißel, Farbe und Stift. Hinzukom⸗ 
men die wie heiliges Heimweh die Seele berüh— 
renden Klänge des Volksliedes. Oder wir erin- 
nern uns, daß der umfaſſendſte Deutſche, Johann 
Wolfgang Goethe, fein gewaltiges, aus drift- 
licher Weltſchau geborenes Exlöſungs⸗ 
drama, den „Fauſt“ mit der großartigen Viſion 
der „Mutter ohnegleichen“ beſchließt, nachdem er 
Jahrzehnte ſeines ehrfurchtgebietenden 
Lebens daran ſchuf, und erſt, als feine Gebeine 
ruhten, geſtattete, ſein Vermächtnis (Fauſt 11) zu 
öffnen. — 

In das ewige Sinnbild „Unſer Lieben Frau“, 
der „Gnadenreichen“, wurde zugleich geborgen all 
die Sehnſucht nach überirdiſch verflärten hohen 
Frauen- und Muttertum, die vor Chriſtus auf 
deutſcher Erde die Menſchen erfüllte. Das Chri⸗ 
ſtentum iſt ja nicht als Zerſtörer heiliger Werte 
nach den germaniſchen Fluren gekommen, jon- 
dern alles Gute und Hohe in ſich aufnehmend, 
mit ſeinem Ewigkeitsgeiſt erfüllend und darum 
bewahrend in alle Zukunft. 


Mariens Sohn mußte für aller Weilt Heil den 
Opfertod ſterben. Millionen Söhne deutſcher Mütter 
und Millionen Söhne der Mütter ſchier aller 
Völter des Erdball ſtarben an der Schwelle dic- 
ies Jahrhunderts für ihr Vaterland. Und wiz- 
derum find deutſche Mütter zu dieſer letzten Be- 
reitſchaft des Opfers aufgerufen! Zu Maria 
aber wurde geſprochen: „Und es wird ein 
Schwert durch deine Seele dringen“ (Luk. 2, 35). 
Die Mutter Chriſti, die nicht mehr „Madonna 
mit dem Kinde“, ſondern die Mutter der Schmer⸗ 
zen iſt, die Mutter mit dem vom Kreuz herab⸗ 
genommenen Gottesſohn — dieſe Darſtellung iſt 
am bekannteſten unter dem Fremdwort „Pieta“. 
Von den Alpen bis in den weiteſten Nordoſten 
Deutſchlands begegnet ſie uns. Wohl eine der 
ergreifendſten befindet ſich in der ſchon erwähn⸗ 
ten Marienkirche in Danzig, und zwar in der 
Rheinholdskapelle derſelben. Es iſt eine Pieta 
aus Kalkſtein, deren ſchmerzverklärte Menſchlich⸗ 
keit unmittelbar zu jedem eindrucksfähigen Ge⸗ 
müt ſpricht. Wie fern rücken dabei der Seele 
alle im harten Sinn dogmatiſchen Nebenge⸗ 
danken angeſichs des hoheitsvollen Schmerzes, 
wenn ſie die innere Stille aufbringt, um ſich 
in dies zeitlosadelige 0 zu verſenken. 
Das ift ja das göttliche Siegel wahrhaft jron- 
mer Kunſt, welchem Gegenſtand ſie auch immer 
ſich weihe, daß ſie dem Beſchauer Augenblicke 
guadenreicher Ergriffenheit ſchenkt, die nicht mit 
dem Augenblick vergeht. 

Schweigſames Opfer, Gewiſſen, Reinheit, Ver⸗ 
zeihung, Erbarmen, alle dieſe waffenloſen Lebens⸗ 
nächte verkörpern ſich dem waffengewohnten und 
in Waffen denkenden Manne in Maria, je mehr 
er den ſchlagenden und ſtoßenden Willen in ſich 
trägt, deſto mehr braucht er die Entſühnung und 
Ergänzung durch die Macht der demütigen und 
ruhevollen Güte, . . . Dr ijt mit Recht das Ideal 
der chriſtlichen Frauenſeele geworden. 

Einer der durchſeelteſten unſerer großen Dich— 
ter, deſſen Namen wir auch im evaugeliſchen Ge- 
ſangbuch finden, ſchließe die Betrachtung: 

„Ich ſehe dich in tauſend Bildern, 
Maria, lieblich ausgedrückt: 

Doch keins von allen kann dich ſchilderu, 
Wie meine Seele dich erblickt.“ (Novalis) 
2 Grabs. 


Dem kommenden entgegen 


Unverjehens find wir in eine ungeheure Eni- 
wicklung hineingeſtellt. Sie begann mit dem 
Weltkrieg, fand ihre Fortſetzung mit der Wende 
des Schickſals unſeres Vaterlandes und führte 
weiter — wir können im einzelnen nicht jagen 
wohin. Das elementare Geſchehen, das eingeſetzt 
hat, erſtreckt fih nicht nur auf das Gebiet des 
äußeren Lebens, ſondern noch viel mehr auf die 
Seele, es bezieht ſich nicht nur auf Deutſchland, 
ſondern auf alle europäiſchen Länder, ja weit 
darüber hinaus. Man drückt das in der Regel ſo 
aus, daß das nordiſche Menſchentum im Kampf 
ſtehe gegen fremdes Weſen, man ſagt, es handle 
äh im Kampf, in dem wir uns befinden, dar- 
um, ob der Menſch vollends ganz ein Apparat 
des wirtſchaftlichen Geſamtprozeſſes werden ſoll, 
oder ob er ſeine Freiheit und Würde gewinne. 
Man kann aber vielleicht auch ſo ſagen: Die 
Herausforderung des Menſchen der Gegenwart 
durch die ſchickſalhaften Gewalten hat den Sinn, 
das Tiefſte und Beſte aus dem ariſchen Men⸗ 
ichen herauszuholen, das bisher in ihm verſchüttet 
lag und nur dann und wann ſich regte. Geradeſo 
wie nach der Anſicht mancher Gelehrter erſt in 
der Eiszeit die Verſtandeskräfte der Menſchen ſo 
recht ſich regten und zur Entfaltung kamen, ſo 
haben die gewaltigen Erſchütterungen der Ge⸗ 
genwart und Zukunft den Sinn, das ſchöpferiſche 
Leben der europäiſchen Menſchheit in Gang zu 
bringen. Wir können davon reden, weil dieſes 
Geſchehen in den Anfängen ſich verwirklicht. 


Die Verkündigung Jeſu, daß die Gottesherrſchaft 
im Leben der Menſchen ſich verwirkliche, beginnt 
ſich zu erfüllen. Ganz deutlich hat ſich Jeſus im⸗ 
mer dagegen gewendet, daß er ſich ihm um etwas 
Gedankenmäßiges, um die Aneignung einer 
Lehre oder eines Bekenntniſſes ſandte. „Selig 
jind die Armen an Geiſt“, „Selig find die, die 
die Kindesart an ſich tragen“. Das, was er im 
Auge hat, iſt ſchöpferiſches Leben im Menſchen, 
das von ſelbſt, alſo ohne krampfhaftes Zutun 
des Menſchen, ſich entfaltet. Am deutlichſten ſagt 
er das im Gleichnis von der ſelbſtwachſenden 
Saat. „Von ſelbſt bringt die Erde die Frucht 
hervor, zuerſt den Halm, dann die Aehre, dann 
das volle Korn in der Aehre.“ Der Sämann 
ſchläft indeſſen und ſteht wieder auf, beobachtet 
aber nicht einmal das Wachstum und weiß nicht, 
wie es geſchieht. So iſt es, wenn der Same von 
Gott auf fruchtbaren Boden fällt und eine 
ſchöpferiſche Entfaltung anhebt. Wir verſtehen 
heute die Verkündigung Jeſu ganz neu, weil in 
dieſer unſerer einzigartigen Zeit Samenkörner 
von oben in Menſchenherzen aufgegangen ſind. 
Dazu kommt, daß wir die Botſchaft Jeſu nicht 
mehr von der iſraelitiſch-jüdiſchen Erwartung 
aus, die auf etwas Politiſches und Magiſches 
ging, ſondern von der Sehnſucht deutſcher Men⸗ 
ſchen aus verſtehen. Was iſt das ungeſtillte Ver⸗ 
langen eines Schiller? 

Ach, kein Weg will dahin führen 
Und der Himmel über mir 

Will die Erde nicht berühren 

Und das Dort wird niemals hier. 

Er wünſcht, daß das Jenſeits im Diesſeits 
zum Durchbruch komme, daß der Himmel die 
treibende Kraft des Erdenlebens werde; aber er 
weiß keinen Weg dazu. 

Was ſagt Nietzſche? „Der Menſch iſt ein Ueber⸗ 
gang, er muß ein Untergang werden, auf daß 
der Uebermenſch (das heißt der wahre Menſch) 
komme.“ $ 

Und welch ſtarke Wirkung übt auf jeden 
Empfänglichen das Gedicht Hebbels von den zwei 
Wanderern aus, dem Stummen und dem Tau⸗ 
ben. Dem einen hat Gott das Ohr verriegelt, 
dem andern die Lippe verſiegelt, bis ſie einander 
ſehen. Das Gedicht ſchließt mit den Worten: 


Recht gekämpft 


„Wer Chriſti Bruder und Miterbe fein will, der denke, daß er auch ſein Mitmärtyrer 
und Mitleider ſei. Es ſind wohl viele Chriſten, die gern Miterben wollen ſein, aber ſie 
wollen nicht mit dem Herrn Chriſtus lei den, ſondern trennen fidh in dieſem Stück von 
ihm, daß ſie ſeiner Leiden nicht wollen teilhaftig ſein.“ Martin Luther. 


So jemand auch kämpft, wird er doch nicht gekrönt, er kämpfe denn recht. 2. 


Es iſt eine ſehr oft ausgeſprochene Wahrheit, er immer war die Auferſtehung und das 
daß wir auf dieſer Welt kämpfen müſſen. Im Leben! Dennoch ein Held! 
Kampf des Lichtes gegen das Reich der Finſter⸗ So heißt nun für uns „recht kämpfen“: dem 
nis, des Guten wider das Böſe, gibt es niemals Heiland nachfolgen in Glaubensgehorſam, und 
Friede. Wir find in Selen Kampf hineingewor⸗ wie er treu bleiben in Gott. Wir dürfen nun 
ien und müſſen ihn durchſtehen, ganz gleich, ob nicht mehr trotzig aufbegehren gegen das Schick⸗ 
draußen in der Welt Friede herrſcht oder der jal; und wenn es uns Schweres bringt wie den 
Krieg tobt wie heute. Doch geht es Paulus in Krieg mit all feinem Leid, Unglück und Tod. 
der oben angeführten Briefſtelle nicht um dieje Menſchenart iſt's, das alles abwerfen zu wollen. 
alte Wahrheit. Aller Nachdruck liegt in ſeinem Mit Chriſtus aber kämpft nur der recht, der Gott 
Satz auf dem einen kurzen Wörtlein „recht“. in feinem Schickſal findet und ihn dort feithält. 
Es muß vor allen Dingen recht gekämpft werden, So führt uns Deutſche unſer Gott heute in 
wenn man den Siegeskranz erringen will. Der die letzte Entſcheidung hinein. Es geht ums 
Apoſtel iſt in Griechenland Zeuge der ſportlichen Reich. Wir ſind in die Wende hineingeſtellt, daß 
Wettkämpfe geworden und hat ſeine Freude an die Welt durch uns eine neue, beſſere Ordnung 
den kampfgeſtählten jungen Männern gehabt, die erhalte. Die muß hart erkämpft werden. Darum 
um den Kranz miteinander ſtritten. Die Kämpfe fordert Gott nun unſern ganzen Einſatz. Und es 
wurden nach feſten Regeln ausgetragen. Nur weiß niemand, welche Proben Gott uns noch zu⸗ 
wer ſie beobachtete, hatte Ausſicht auf den Sieg. muten wird. Das heißt nun recht mit Chriſtus 
Wer fie aber übertrat, dem wurde der Kampf⸗ gekämpft, die deutſche Sendung Gottes erlennen 
preis niemals zugeſprochen. und kämpfend erfüllen! Wir ſetzen das Letzte 

Wie der Lebenskampf von uns recht durchge- drein, daß das bedrohte Reich Betten habe und 
ſtanden werden muß, das zeigt uns Chriſtus. Er eure. Wir wiſſen, daß wir alle, ein jeder auf 
iſt der Held, der in ſeiner Paſſion den größten ſeinem Boſten rechte Kriegsleute Gottes find. 
Krieg geführt hat. Unſere Gedanken ſind in die⸗ Wir müſſen darüber uns ſelbſt verleugnen, unſer 
ſer Paſſionszeit in Gethſemane und Golgatha. eigen Ich dabei vergeſſen, weil wir Gottes Ruf 
Wo auf Erden wurde jemals ſolch große Qual vernommen haben: Es gilt das Reich! 
des Leides, ſolch große ſeeliſche Not durchlitten, Recht darum kämpfen heißt dann nichts ande⸗ 
wie dort? Aber gerade hier wurde der Sieg des res als Gott treu bleiben und der göttlichen Be⸗ 
Lichtes und des Lebens erſtritten, weil hier einer rufung folgen ohne Schwanken und Wanken, 
„recht“ gekämpft hat. Die Menſchen laſſen in komme, was kommen mag! Die Treue war ſchon 
Schwachheit ihren Herrn, allein. Er aber betet, bei unſern älteſten Vorfahren allezeit die höchſte 


Tim. 2, 5.) 


der Vater möge ihm das Schwerſte erſparen! — 
Doch dann beugt er ſich unter den ewigen Willen 


und nimmt ſeine Sendung auf ſich, nimmt das 
Kreuz aus Gottvaters Händen. Wie Gott will, 


ſo will auch er. So bietet er unſern Augen das 
Bild des großen Schmerzensmannes, dem keine 


Marter erſpart blieb. Er wurde gegeißelt und 
Die Dornen ſeiner Kroue drückten 
ſich tief in ſeine blutende Stirn. — — Und doch 


verſpottet. 


iſt er der Gotterwählte. Er iſt ein Held. Wohl 
anders, als Menſchen ſich das Bild eines ſtrahlen⸗ 


den Helden erträumen mögen. — — Dennoch 


ein Held, der in Gott gekämpft und in Gott ge⸗ 
ſiegt hat. Noch im Sterben bleibt er der, der 


Tugend. Die Treue verletzt zu haben, brachte 
ihnen unauslöſchliche Schmach. So wollen wir 
treu in Gott den Weg unſerer Sendung gehen. 
Und wie Chriſtus ſeine kämpfende Seele dadurch 
ſtärkte, daß er ſie im Gebet eintauchte in Gott 
hinein, ſo zeige er uns, wie wir im Gebet die 
ſtärkſten Waffen greifen können. 

Und der Siegeskranz iſt der Lohn des rechten 
Kämpfers. Es wird das Leben gewonnen als 
Lohn für alle, die in Treue das Leben einſetzten. 
Und dies Leben iſt einem unverwelklichen und 
uuvergänglichen Kranze gleich — — denn es iſt 
gottgeſchenktes, ewiges Leben. 

W a a $- Plettenberg. 


So laßt uns denn dem lieben Herrn ` Mit Leib und Seel nachgehen. 

Und wohlgemut getroſt und gern Bei ihm im Leiden ſtehen. 

Denn wer nicht kämpft, trägt auch die Kron Des ew'gen Lebens nicht davon. 
᷑i:ñ7bͤ——.—v“ ä ͤ ——.—...x. .—.¼—.—. . — 


Daß ſich die beiden finden 

Ihr Menſchen, betet viel! 

Wenn, die jetzt einſam wandern, 
Treffen einer den andern 

Iſt alle Welt am Ziel. 


Ganz deutlich iſt hier ausgeſprochen, daß der 
große Tag der Erfüllung menſchlichen Lebens erſt 
kommt, daß das meuſchliche Leben eine Tiefe 
hat, die noch nicht zum Durchbruch gelangte. 

Von dieſer Sehnſucht aus, ahnen wir, was 
heute ſich vorbereitet und vollzieht. Wir fühlen 
aber auch die große Verantwortung. Der große 


Gottestag ſoll wache Menſchen finden! In ſelbſt⸗ 
vergeſſener Hingabe wollen wir der Aufgabe des 
Tages dienen, mit allen unſeren Geiſtes- und 
Seelenkräften wollen wir bei dem, was jetzt in 
unſerem Volk geſchieht, dabei ſein, wir wollen 
von der Wucht der Ereigniffe uns ergreifen und 
die Sache des Ganzen zu unſerer perſönlichen 
Leidenſchaft werden laſſen. Und treu wollen wir 
bleiben am guten wie am böſen Tag dem Gro— 
zen, das werden will. Denn „Selig ſind die 
Standhaften, die Ausharrenden, ſie ſollen das 
Erdreich beſitzen“. 


Dr. Megerlin, Eßlingen. 
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Beſuch bei einer luther. Pfarrei im rumäniſchen Petroleumgebiet 


In einer auslandsdeutſchen Kleinſtgemeinde 


Die Landſchaft des eigentlichen Rumänien, eine 
Kornkammer ohnegleichen und dem Freunde alter 
Volkskunſt eine unerſchöpfliche Fundgrube, ver— 
bält ſtch zu Siebenbürgen ähnlich wie Südtirol 
zu Oberitalien, denn auch dort werden zwei 
Gebiete verſchiedener klimatiſcher und völkiſcher 
Beſchaffenheit durch hohe Gebirgszüge hart von 
einander geſchieden. Nach Kronſtadt, dem Fims- 
bruck des Oſtens und der letzten deutſchen Kir— 
chenburg in des Wortes weiteſter Bedeutung, 
geht es von einer Hochebene aus ſteil in das 
düſtere Tännicht der Karpathen hinein. Verfilztes 
tauſendfähriges Nadelholz, unter deſſen Schutz 
wilde Tiere und ſeltene Vögel leben, iſt wild 
mit Felsblöcken durchſetzt und verdeckt die Sicht 
auf kahles, zerklüftetes Karſtegeſtein, auf deſſen 
ſcharfzackigen Kämmen die zu allen Jahreszeiten 
muveränderliche Decke ewigen Schnees liegt. 
Eiſiges Waſſer fällt von den Hängen toſend und 
ſchäumend in die Tiefe, ſägt ſich durch die Perg- 
zenerie eine ſchmale Straße und gewinnt erft 


wieder weit unten in der Ebene ruhigeren Fluß. 


Wanderer genau jo unnötige Verzierung. 


Die Waſſerſcheide iſt der wolkenverhangence 
Predealpaß, unter deſſen Sattel als ſchmerzliches 
Zeugnis des großen Krieges tauſende Soldaten 
verſchiedenſter Staatszugehörigteit zur ewigen 
Ruhe gebettet liegen. Von dem Wald ihrer 
Grabkreuze aus geht es dem Lauf der tückiſchen 
Prahova nach allmählich abwärts. Azuga iſt 
dann die erſte menſchliche Anſiedlung im ruma- 
niſchen Altreich — ihrer äußeren Beſchaffeuheit 
nach ein merkwürdiges Mittelding aus Alpen⸗ 
dorf und Induſtrieort: Die würzige Luft ver- 


dirbt der Rauch aus hundert Eſſen; zwiſchen 
den Fabrikgebäuden aus rötlichem Backſtein 
ſtehen Häuſer im Schweizeritil und täuſchen 


Stätten geruhſamer Erholung vor. Sie jind dem 
wie 
auf dem weiteren Weg in die Tiefe an Privat- 
gebäuden, Schulen und befonders Kirchen all 
die krauſen Aeußerungen einer neubyzantiniſchen 
Vaukuunſt. Aber damit nicht genug: In Sinaia, 
wo der Märchenwald bereits mit großen, ſaftig— 
grünen Matten durchſetzt iſt, hat man zur Er⸗ 
innerung an die deutſche Herkunft des Herrſcher— 
hauſes das Königsſchloß Peleſch in nürnbergi 
ſcher Zuckerbäckergotik errichtet und die Tido- 
bane, die Schafhirten in gebundenen Schnabel— 
ſchuhen, zottigen Fellen und groben ſelbſtge— 
wirkten Leinenhemden beſtaunen all dieje liebens⸗ 
würdigen Verirrungen einer Ur fie auf jeden 
Fall unerreichbaren Welt. 

Schon wird die Luft wärmer, die Bergzüge 
löſen ſich auf und in einer nunmehr lieblichen, 
fruchtbaren Landſchaft ſtehen nur noch einzelne 
höckrige Kuppen. Braungebraunnte Menſchen mit 
Tonkrügen am Arm kommen einem des Weges 
entgegen und bieten den guten Tag. Auch be— 
gegnen einem in ſchwarzem Gewand und hohen 
fremdartig-kleidſamen Mützen die erſten Prie— 
jter der griechiſch-orthodoxen Staatskirche. Und 
dann, irgendwann einmal, trägt einem der Wind 
leicht beißenden Oelgeruch zu und zwiſchen Obſt⸗ 
bäumen ſteigen die erſten Bohrtürme von Cam— 
pina auf. 

In dem Städtchen herrſcht ein gleiches leb- 
haftes Treiben, wie es den Beſucher des Südens 
verwirrt und entzückt. Die. Wohunng der jungen 
Pfarrersleute lutheriſcher Diaspora, bei denen ich 
erwartet werde, ift nicht mehr wie in Sieben⸗ 
bürgen Mittelpunkt des Ortes — vielmehr liegt 
ſie weitab von allem Getriebe in einem Garten 
über dem Fluß und von der Kirche iji Zunächſi 
nicht das mindeſte zu ſehen. Mau freut ſich über 
meinen Beſuch, denn es iſt ſelten, daß jemand in 
dieſe Einſiedelei kommt und ich muß Nachricht 
bringen aus der großen und deutſchen Welt. Ich 
bin dann ſchon Stunden dort, habe mich mit 
dem Hund angefreundet und all jenen lieben Heie 
nen Dingen, die einen die Fremde ſo ſchnell ver⸗ 
geſſen machen, aber die Kirche konnte ich nirgends 
entdecken. Endlich muß ich doch danach fragen 
und lachend ſagt man mir, daß ich ſchon ein paar⸗ 
mal an ihr vorbeigegangen jei: Denn fic. ift ein⸗ 
gebaut in das kleine wohnliche Haus — ein 
schlichtes Zimmer mit Bänken und wenig Schmuck. 
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Ter Glockenſtuhl aber, das ifi ein unſcheinbares 
Gerüſt hinter einem Gitter -und das Ganze habe 
ich urſprünglich fi einen der landesüblichen 
Ziehbrunnen gehalten. Am Sonntag, wenn der 
kleine Kreis Andächtiger von nah und fernher 
kommt, öffnet der alte Küſter (die Woche über 
ift er Koch und Gärtner) den Verſchlag und in 
das Läuten von den Kirchtürmen vier verſchiede— 
ner Glanbensbekenutniſſe miſcht ſich ein heller 
zarter Ton recht wahrzunehmen eigentlich nur 
zür deu, der ſtch aafgemacht hat, ſeinem Ruf 
Folge zu leiſten. 


An jenem Sonntag habe ich gemeint, dieje hier 
jei die kleinſtmögliche Form eines cvangeliſchen 
Gottesdienſtes, aber dann ſollte ich erleben, wie 
dies noch keineswegs der Fall war: Der Pfarrer 


Glockenſtuhl der deutſchen Pfarrei Campina 
Bild: DC. -Archio 
schloß früher als gewöhnlich, pachte feinen Talar 
und einige Kirchengeräte in den Koffer und dann 
holte uns das bequeme Direltionsaato der Aſtra 
Romana, der größten und vornehmſten Petro- 
leumgeſellſchaft- zur Fahrt nach Moreni, dem ent 


legenen Hauptort der Erdölgewinnung. Jeden 
erſten Sonntag im Monat macht mein Gaſtgeber 
dieſen Weg von ſechzig Kilometern und mit ihm 
kommt ein großer, ſtarker Herr, der römiſch 
katholiſche Prieſter. 

Es geht jetzt wiederum das Prahovatal hinun— 
ter, der großen nenen Landſtraße nach, derzeit die 
einzige erſtklaſſiſcher Beſchaffenheit im ganzen 
Königreich, und dies wohl auch ane, weil Rumä— 


— 


Er? 


nien laut internationalem Abkommen Tem 
Pflichtteil an der großen Autoverbindung Calais 
—Iſtambul zu ſtellen hat. Vom Eiſenbahnkno⸗ 
tenpunkt. Baicoi ab verlaſſen wir fie und fahren 
dann mit nervenerſchütterndem Geholper über 
Stock und Stein durch freundlich hellen Laub 
wald, aus dem erſt einzeln und bald in großen 
Gruppen die Fördertürme emporragen — hoch 
und ſteif wie die gefrorene Bewegung von Be— 
wohner einer anderen Welt, in Gleichförmigkeit 
lagaus und tagein das ſchmutzige, ein wenig ſchil— 
lernde Maphia aus dem Innern der Erde pum 
pend und ſangend. 


Wie wir jetzt kommen, haben ſich acht Per 
zonen, ſechs Erwachſene und zwei Kinder, einge: 
zunden — es find ein paar Arbeiter, ein Inge— 
niert, ein Kaufmann als Deutſche und ein Gol- 
länder von der Verwaltung: Alles Menſchen, die 
der Dienſt bei der Oelgeſellſchaft in dieſe welt— 
entrückte Mulde geführt hat und für die nun 
hier unter Opfern und merkwürdigen Umſtän— 
den Kirche gehalten wird. Den Raum dazu gib! 
die Kegelbahn im Kaſino ab, deren Ende mii 
einem großen, ſchwarzen Tuch verhängt iſt (vor 
uns war irgendeine Sekte hier, es liegen noch 
Flugblätter auf den Stühlen); ein Lutherbild aus 
dem Koffer des Pfarrers wird an die kahle 
Wand gehängt, ein kleiner ſilberner Chriſtus zu 
einem Strauß Sommerblumen auf den Tiſch ge- 
ſtellt. Die Stelle der Orgel vertritt ein winziges 
Kofferharmonium, aber auch das würde nicht 
recht ausreichen ohne die ſchöne, volle Stimme 
der. Frau Pfarrerin und fie iſt cé auch wohl, die 
den Anweſenden das Vertrauen gibt, in Er— 
mangelung eines geweihten Raumes jo zu ſingen, 
wie ihnen zumute ut: „Verzage nicht, du Gout 
ein klein“. > WC 
Was der Geiſtliche feiner rührend kleinen Ge 
meinde ſagt, iſt eigentlich mehr eine feſtliche An— 
race als Predigt und eine Arbeitsgemeinſchaft 
Glaubender, in welcher die perſönliche Fühlung⸗ 
nahme der durch Frömmigkeit miteinander Ver- 
bundenen über der liturgiſchen Haudlung ſteht. 
Man hat über alledem den Eindruck, genau Ju 
müßte es einmal geweſen ſein, als ſich zu Jeſu 
Zeiten die erſten unſcheinbaren Gemeinden bilde— 
ten, um ihres Gottes Wort zu hören und zu ver— 
breiten. Man geht auch nach dem Gottesdienſt 
noch nicht auseinander — bei einem der Mit— 
glieder iſt die kleine Geſellſchaft zu Tiſch geladen: 
man kommt ſich herzlich nahe an dieſem Tage, 
der ſo feſtlich verläuft, daß die Erinnerung an 
ihn einen langen, werktätigen Monat vorhalten 
kann. Eugen Koch. 
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MWER TENTA 


D. fragte ihn Pilatus: „Du biſt der König der Juden?“ Er aber gab ihm zur Antwort: 
„Das hat man dir erzählt“. Immer neue Anklagen erhoben die Hohenprieſter gegen ihn. 
Pilatus fragte ihn abermals: „Antworteſt du nichts darauf? Höre doch, was ſie alles gegen 
dich vorbringen!“ Jeſus ſagte kein Wort, Pilatus verwunderte ſich. Es war Sitte, daß der 
Landvogt ihnen zum Feſt einen Gefangenen freigab, den ſie ſich losbaten. Nun war da ein ge⸗ 
wiſſer Barabbas mit Aufſtändiſchen verhaftet worden. Die hatten bei einem meſſianiſchen Auf⸗ 
ruhr einen Mord verübt. Das Volk von Jeruſalem zog herauf und bat um den üblichen Gefan⸗ 
genen. Pilatus entgegnete ihnen: „Wollt ihr, daß ich euch den freigebe, den ihr mir als Juden⸗ 
könig übergeben habt?“ Denn ihm war klarge worden, daß ihn die Hohenprieſter aus Bosheit 
ausgeliefert hatten. Die aber hetzten das Volk auf, er ſolle ihnen lieber den Barabbas frei⸗ 
geben. Da fragte Pilatus fie aufs neue: „Was ſoll ich deun mit dem anfangen, den ihr mir 
als Judenkönig bezeichnet?“ Da ſchrien fie: Ans Kreuz mit ihm!“ Pilatus fragte fie: „Was 
hat er denn verbrochen?“ Da ſchrien ſie noch wilder: „Kreuzige, kreuzige ihn!“ Pilatus 
wollte dem verhetzten Pöbel entgegenkommen. Er gab den Barabbas frei, Jeſus aber ließ er 
auspeitſchen und übergab ihn zur Kreuzigung. 


5 Bis des Todes ernſtes Zeichen mir die bleiche 
ës Stirn berührt, will ich nimmer von dir weichen, 
(ẽ-Weiſe: Herr und Aelteſter deiner Kreuzgemeinde) weil dein Licht zum Licht mich Ke Bis ih 
eller Stern, 

leuchte mir bis hin zum Grabe ſtill und ſtark, 


Einen wünſche ich vor allen andern mir zur überwunden habe, führe mich als 
Seite früh und ſpät; auch durch's Dunkel kann 8 | 
ich ſicher wandern, wenn der Eine mit mir geht. o Krenz des Herrn! 
Feſt und gläubig will ich auf ihn ſchauen, der in 
tiefſter Not doch voll Vertrauen ſtill den Kelch 
des Vaters trank. Ihm ſei ewig Preis und Dank! 

eg 


Ich bin dein auf allen meinen Wegen! Treu- 7 
ſter Jeſu, du biſt mein! Gib doch deiner Liebe 
reichen Segen tief mir in mein Herz hinein! 
Mit dir alles tun und alles laſſen, in dir leben 


Stund' unſer Wandeln, unſer Bund! 


ſchloſſen des Todes Bitternis ertrug. 


6 Ach, in der ſtillſten meiner Stunden will ich 

nach deinem Kreuze ſehn. "og mi Sec 
BE 8 ler Schimmer und Spott und Wunden. w nfen blie 
Kreuz des Herrn, dein heil'ger Schimmer dein Glauben ſtehn. Laß deine Liebe mich er⸗ 


(Weiſe: O, du Liebe meiner Liebe) 


(Wilhelm Mühlpfort 1874—19185) 


(Weiſe: Die Tugend wird durchs Kreuz geübet) 


dir a! „taten, Laß das Gedächtnis deiner Leiden mir, großer 
und in dir erblaſſen: das ſei bis zur letzten Dulder, heilig ſein! Was dir zuwider, laß mich 
meiden, und dir mein ganzes Leben weih'n, — 
(Nach Albert Knapp 1798 1864) dir, deſſen Blut am Kreuz gefloſſen, des Herz für 
mich im Tode ſchlug, — dir, deſſen Treue ſo ent⸗ 


(Weiſe: Herzlich tut mich verlangen) 


Mein Heiland! Voller Wunden trugſt du die 
Dornenkron' und ſtarbſt in bittern Stunden am 
Kreuz, — du, Gottes Sohn. Der Feind hat dich 
verhöhnet, der nun zu Boden liegt; du aber biſt 
gekrönet! Dein Glauben hat geſiegt! 


Ich danke dir von Herzen, o Herr, mein beſter 
Freund, daß du in Not und Schmerzen es haſt 
ſo treu gemeint! Ach gib, daß ich mich halte zu 
dir und deiner Treu', und wenn ich einſt erkalte 
in dir mein Leben ſeit! 


Wenn ich einmal ſoll ſcheiden, Herr, ſcheide 
nicht von mir! Wenn ich den Tod ſoll leiden, 
dann laß mich ruh'n in dir! Wenn mir am aller⸗ 
bängſten wird um das Herze ſein, reiß du mich 
aus den Aengſten, nimm mich zur Freude ein! 


Erſcheine mir zum Schilde, zum Troſt in mei⸗ 
nem Tod, und laß mich ſehn dein Bilde in deiner 
Kreuzesnot! Da will ich aj dich ſchauen, auf 
deine Kraft im Schmerz, will auf dich, Heiland, 
trauen: mit dir geht's heimatwärts! 


(Nach Paul Gerhardt 160716786) 


9 


(Weiſe: O Lamm Gottes unſchuldig) 


O Sohn Gottes, unſchuldig gabſt du zum Opfer 
dein Leben; in der Treue geduldig, warſt du dem 
Vater ergeben. Wer wollte nun noch zagen? Dein' 
Liebe wird uns tragen. Wir danken dir, o Herr 


Jeſu, o Jefu! 


O Sohn Gottes, unſchuldig gabſt du zum Opfer 
dein Leben; in der Treue geduldig, warſt du dem 
Vater ergeben. Wer wollte nun noch zagen? Dein' 
Liebe wird uns tragen. Wir folgen dir, o Herr 
Jeſu, o Jeſu! 


O Sohn Gottes, unſchuldig gabſt du zum Opfer 
dein Leben; in der Treue geduldig, warſt du dem 
Vater ergeben. Wer wollte nun noch zagen? Dein’ 
Liebe wird uns tragen. Wir ſind ja dein, o Herr 
Deju, o Jeu! 

(Nach den lateinischen Agnus Dei) 


10 
(Weiſe: Valet will ich dir geben) 


Wenn alle untreu werden, will ich dir bleiben 
treu, daß Dankbarkeit auf Erden nicht ausgeſtor— 
ben ſei. Für mich gingſt du durch Leiden, er— 
trugſt du bittern Schmerz, dir gebe ich mit Freu— 
den auf ewig, Herr, mein Herz. 


Du ſtehſt voll treuer Liebe noch immer jedem 
bei, und wenn es keiner bliebe, — du bleibeſt 
dennoch treu. Dein treues Lieben bindet uns feſt 
an Gottes Herz, und alles Sehnen findet den 
Heimweg himmelwärts. 


Ich habe dich gefunden; o, laſſe nicht von mir, 
laß mich dir ſein verbunden und freudig folgen 
dir! Kommt mit mir, deutſche Brüder, und 
ſchauet himmelwärts, kommt zu dem Heiland wie— 
der und gebt ihm euer Herz! 


(Nach Friedr. v. Hardenberg [Novalis] 1772— 1801) 


leuchtet mir zu aller Zeit; Kreuz des Herrn, dich meſſen, die ſo für mich gelitten hat! Ich will ſie 


laß ich nimmer, nicht im Glück und nicht im 
Leid. Lichtesſtröme ſind gefloſſen von dir in die 
Lande weit, Lichtesqnuellen find beſchloſſen in dem 
Kreuz für alle Zeit. 


Kreuz des Herrn, du Liebesbronnen, d'raus die 
ew'ge Liebe quillt, wer dich trägt, dem weckſt du 
Wonnen, deſſen Sehnen wird geſtillt. Kreuz des 
Herrn, von dir quillt Segen in die troſtesarme 
Welt; ſelig, wer ſich allerwegen unter deinen 
Frieden ſtellt! 


nimmermehr vergeſſen, will ihrer denken früh 
und ſpat. 


Mir ſollen dieſe Feierzeiten der größten Liebe 
heilig ſein. Dein Kreuz, Herr, ſoll mein Leben 
leiten: hier leuchtet deine Lieb' allein. Ihr Lei⸗ 
den werde mir zum Segen, ihr Sieg mein ewiger 
Gewinn! Mein Herz ſchlägt dir voll Dank ent⸗ 
gegen, weil ich durch dich erlöſet bin. 

(Nach Chriſtoph Georg Ludwig Meiſter 1738— 4811) 


D. Soldaten führten Jeſus ab in den Innenhof des Amtsgebäudes, riefen die ganze Leibwache 
zuſammen, zogen ihm zum Spott ein Purpurge wand an, umflochten ſeine Stirn mit einem Dor⸗ 
nenkranz und höhnten ihn nach Soldatenſitte: „Sei gegrüßt, Judenkönig!“ Sie ſchlugen ihn 
mit einem Rohrſtab auf den Kopf, ſpien ihn an und beugten die Knie wie zur Huldigung. Nach⸗ 
dem ſie ihren Mutwillen mit ihm getrieben hatten, zogen ſie ihm das Purpurgewand aus und 


legten ihm ſeine eigenen Kleider wieder an. 


Und ſie führten ihn zur Kreuzigung hinaus und zwangen einen Vorübergehenden, Simon 
aus Kyrene, der vom Felde kam, daß er ihm das Kreuz trage. 


E brachten Jeſus nach Golgatha, das heißt: Schädelſtätte, und reichten ihm betäubenden 
Wein, mit Myrrhe gemiſcht. Er aber lehnte ihn ab. Und ſie kreuzigten ihn. Ueber ſeine Klei⸗ 
der warfen die Soldaten das Los, um feſtzuſtellen, was jeder bekommen ſollte, und verteilten ſie. 
Es war neun Uhr, als fie ihn kreuzigten. Als feine Schuld gab die Auſſchrift am Kreuz an: 
„Der König der Juden“. Zuſammen mit ihm kreuzigten ſie zwei Räuber, einen rechts, den 
anderen links. Die Vorübergehenden aber läſter ten ihn, ſchüttelten ihren Kopf und ſprachen: 
„Seht da! Der du den Tempel abbrichſt und in drei Tagen neu bauſt!“ Gleicherweiſe ſpotteten 
die Hohenprieſter ſamt den Schriftgelehrten untereinander: „Anderen hat er geholfen, ſich ſelber 
kann er nicht helfen. Der Meſſias, der König von Iſrael, ſteige jetzt vom Kreuze herab, daß wir 
ſehen und glauben“. Auch die mit ihm gekreu zigt waren, ſchmähten ihn. 


Um die Mittagsſtunde ward eine Finſternis über das ganze Land bis in die dritte Stunde. 
Und in der dritten Stunde rief Jeſus laut: „Eli, Eli, lama ſabachthani“, das heißt: Mein Gott, 
mein Gott, warum haſt du mich verlaſſen! Und einige, die dabeiſtanden, hörten es und ſagten: 
„Sieh, er ruft den Nothelfer Elia!“ Da lief einer, füllte einen Schwamm mit Eſſig, ſteckte ihn 
auf einen Stab, gab ihm zu trinken und ſprach: „Wir wollen ſehen, ob Elia kommt und ihn her⸗ 
unterholt. Jefus aber rief mit lauter Stimme: „Vater, in deine Hände befehle ich meinen 
Geiſt“. Da er das geſagt, neigte er das Haupt und verſchied. 


Aus unſerer deutſch⸗chriſtlichen 
Arbeit 


Landesgemeinde Sachſen 


Die Arbeit im neuen Jahr begann mit Mark⸗ 
gemeinde⸗Tagungen und zahlreichen Mitglieder— 
veranſtaltungen. 

— 


Pfarrer Graf, Oelsnitz, ſprach im Januar 
in Lugau, Thalheim, Stollberg, Neuwürſchnitz, 
Oelsnitz und Hormersdorf i. Erzgeb. In Lugau 
ging er in längeren Ausführungen auf die Ge⸗ 
ſtaltung unſerer Tauf⸗, Tran- und Beerdigungs⸗ 
feiern ein, während er in Neuwürſchnitz einen 
Aufriß über die Entſtehung der Nationalkirch⸗ 
lichen Einung gab. Trotz zum Teil grimmiger 
Kälte und der durch den hohen Schnee im Erz⸗ 
gebirge oft faſt unpaſſierbaren Straßen waren 
ſämtliche Veranſtaltungen erfolgreich. Ueberall 
waren Neuanmeldungen zu verzeichnen. 


Kd. Beier, Dresden, beſuchte die Mitglieder— 
abende in Colmnitz (über Freiberg) und König⸗ 
ſtein, die am 18. und 26. Januar angeſetzt waren. 
In Colmnitz konnten 9 Mitglieder hinzugewon⸗ 
nen werden. Am 28. Januar führte die Mart- 
gemeinde Plauen im Gemeindeſaal des Luther⸗ 
hauſes in Plauen eine Stunde der Beſinnung 
durch. Es ſprachen vor über 250 Zuhörern die 
Kameraden Beier, Dresden, und Pfarrer 
Steudel. In der Ortsgemeinde Bad Elſter konn⸗ 
ten die Kameraden Herrmann, Dresden, und 
Seibt, Bad Elſter, die unter dem Geſamt⸗ 
thema: „Wir kämpfen um zu leben!“ den Abend 
beſtritten, beſonderen Erfolg ernten. Die Zahl 
der Neuangemeldeten betrug 19. Markgemeinde 
Großenhain hielt am 24. Januar eine Arbeits- 
tagung für die Mitarbeiter aus Frauenkreiſen 
in der „Elbterraſſe“ in Rieſa. Die Tagung 
ſtand unter dem Thema: „Die deutſche Frau in 
der Bewährung“. Vortragende waren Pfarrer 
Ruth Lauber, Dresden, Pfarrer Kammer 
lander, Gröditz, und Kd. Beier, Dresden. 
Markgemeinde Leipzig hatte am 28. Januar zur 
Mitarbeitertagung im Hotel „Sachſenhof“ einge- 
laden. Kd. Herrmann, Dresden, zeigte in 
ackender Weile den im neuen Jahr zu löſenden 

ufgabenkreis auf. Der feſtlich geſchmückte Saal 
war bis auf den letzten Platz gefüllt. Die Um⸗ 
rahmung der Veranſtaltung erhielt ihren bejon- 
deren Charakter durch die Lieder des DC.-Chores 
unter der Leitung von Kd. Hellmut Müller. 


Gemeindeabende kleinerer Gemeindekreiſe fan- 
den ſtatt in Niederwürſchnitz am 8. und 28. Ja⸗ 
nuar (Sprecher Oeſer, Seltmann und 
Gögginger), ſowie in Auerbach am 10. Ja⸗ 
nuar (Sprecher Pfarrer Bohland). In Auer⸗ 
bach gingen im Pfarramt 30 Dankſchreiben ein 
für an die Fronttruppe gelieferte Schriften der 
Nationalkirchlichen Einung. Vor der Gemeinde- 

ruppe Erlhach ſchilderte Kd. Pfr. Gögginger 
feine Erlebniſſe im Baltenlande und die Heim- 
ehr der Baltendeutſchen ins Reich. An einem 
Mitgliederabend. in Leipzig Stötteritz 
am 16. Januar würdigte Kamerad Barrer 
unſer neues Liedgut. Er ſtellte vor allem 
feft, daß es nicht gemacht, auch nicht ein 
Hervorziehen des „guten alten“ iſt, ſondern im 
Aufbruch des deutſchen Volkes geboren wurde. 
Im Gemeindeabend in Stolpen behandelte Kd. 
Gartzke das Thema „Bromberg“. Vor der 
Ortsgemeinde Leipzig⸗Gohlis (Süd und Nord) 
ſprachen am 22. Jannar die Pfarrer Roſen⸗ 
thal und Konrad Richter, vor der jungen 
Gemeinde in Hilbersdorf bei Freiberg Pfarrer 
Benndorf, Colmnitz, am nächſtfolgenden 
Tage. 

In Dresden ſelbſt war die Arbeit der Bewe⸗ 
gung Mitte Januar beſonders rege. Im Mit⸗ 
telpunkt des Intereſſes ſtand die Markgemeinde⸗ 
tagung, zu welcher vor allem Mitarbeiter auch 
ans Dresdens weiterer Umgebung, wie Bautzen 
uſw., erſchienen waren. Die Abendveranſtaltung 
faßte über 800 Menſchen im Saal des Künſtler⸗ 
hauſes zuſammen, die aufmerkſam den Ausfüh⸗ 


rungen des Nm. Kirchenrat Leutheuſer 
lauſchten. Er ſprach von dem Kampf Jeſu gegen 


das Judentum und von deſſen Ringen um die 
Hoheit des Menſchentums. Ortsgemeinde Loſch⸗ 
witz hatte jih am 19. Januar im Gemeindeſaal 


Sein letzter Tag 


Sie fragen nach der Adreſſe eines gefallenen 
Kameraden Schmelz. Ich kann Ihnen leider 
über ſeinen Tod berichten, da ed ſein letzter 
Tag mit meinem geräumten Pfarrhaus verbun⸗ 
den war. Kd. Schmelz beſuchte mich mit einem 
Pfarrerkameraden am 19. Juli. Er war in 
einem Nachbardorf einquartiert. Er und Kame- 
rad Stegmann aus Großenmeer i. O. ſchreiben 
ſich ins Gäſtebuch ein. Am 24. September macht 
Kd. Schmelz ein Spähtruppunternehmen in das 
verlaſſene Torf. Er kommt dabei auch ins Pfarr⸗ 
haus, holt ſich das Gäſtebuch und macht folgende 
Eintragung: „Mit dieſem Wiederiehen Ihres 
Hauſes hatten wir nicht gerechnet, lieber Herr 
Pfarrer, bis jetzt iſt alles gut erhalten. Wir 
haben Ihre Aufzeichnungen geleſen und auch, 
daß Sie bis zum letzten Tage hier geblieben ſind. 
Hoffentlich können Sie bald in Ihre Heimat 


zurückkehren. In herzlicher Erinnerung am 
24. September (Sonntagmorgen) 1930. Georg 


Schmelz, Feldwebel.“ 

Einige Zeit darauf bekomm eich von dem Un— 
teroffizier Denecke die Mitteilung, daß Kamerad 
Schmelz am gleichen Tage auf eine Mine trat 
und fiel. Kd. Stegmann ſandte mir dann ſeine 
letzten Tagebuchaufzeichnungen. Sie lauten: 


— ; 


„Sonntag, den 24. September 1939. Früh mit 
dem Spähtrupp nach B. hinein. Vom Feind z. T. 
eingeſehen. Minenſperre mit 8 Minen am Weg⸗ 
rand erſichtigt. Totes Dorf mit einzelnen Hah⸗ 
nenſchreien. Zwei gründliche Granateinſchläge in 
zwei Häuſer, der eine ins Schlafzimmer, großer 
Luftdruck. Ein Bett unberührt. Wirrwarr und 
Schweinerei in einzelnen Häuſern und Kauf- 
läden. Wohl Franzoſen. Im Pfarrhaus alles 
ruhig und ſanber. Das Tagebuch vom Juli iſt 
noch da, wir machen eine Eintragung unmittel- 
bar hinter die von damals und wünſchen Gruber 
alles Gute. Ich nehme Hirſch: Weſen des Chri⸗ 
ſtentums und Schott: Von Gott und der Welt 
aus dem Schrank. Auch Streichhölzer gehen noch 
mit. Dann taſten wir uns wegen der Flieger 
an den Häuſern entlang und ſchwitzend erreichen 
wir den Wald. Vom Feinde im ganzen Dorf 
keine Spur. Oben gibt es einen Trunk aus des 
Pfarrers Spezialflaſche für alle. So beginnt der 
Sonntag. Soldatenleben kann und ſoll auch 
anders fein, Heute ift ein herrlicher Sonnentag.“ 
Abſatz (wohl nach gewiſſer Zeitſpanne). „Ab⸗ 
löſung? Wieder Wechſelſtellung weiter nach 
vorne.“ — Um 17 Uhr iſt er dann gefallen. 


verſammelt, um Oberkirchenrat Schuknecht 
zu hören über: „Luther und der dentſche Oſten“. 
Lichtbilder von den Ordensburgen vertieften die 
Ausführungen. Am 23. Januar fand ſich die 
Gemeinde Trachenberge zuſammen. Es ſprach 
Ortsgemeindeleiter Riedel. 

Von den im Januar durchgeführten Gottes⸗ 
feiern ſeien erwähnt Oelsnitz (Vogtland) am 
14. Januar (Pfarrer Herrmann, Dresden), 
Ortsgemeinde Lugau am 21, Januar (Kamerad 
Sefer, Stollberg), Ortsgemeinde Zöblitz am 
28. Januar (Pfr. Reichel, Annaberg), Orts- 
gemeinde Bretnig am 28. Januar (Pfarrer 
Werner, Dresden) und Ortsgemeinde Rochlitz 
am 28. Zumar (Pfr. Phenn, Fraufenau). 
Auch durch den Beſuch dieſer Gottesfeiern ent- 
ſchieden ſich wieder deutſche Menſchen zum Eintritt 
in die Nationalkirchliche Einung. 

Aus dem Monatsbericht des Unterbezirks 111 
der Markgemeinde Mittweida für den Monat 
Januar entnehmen wir, daß es in den Orts⸗ 
gemeinden Claunsnitz. Burgſtädt, Taura und 
Mühlau in jeder Weiſe vorwärts geht, insbeſon⸗ 
dere auch durch die raſtloſe Arbeit des Kamera⸗ 
den Werner Müller. Der Vertrieb der „Natio⸗ 
nalkirche“ geht in Ordnung, die Konfirmanden⸗ 
ſtunden laufen und die örtliche Aufklärung macht 
ſtändig Fortſchritte. Unter den letzten Neuan⸗ 
meldungen iſt ein deutſcher Flüchtling aus Polen, 
ſeiner Väterreligion nach katholiſch. 

Landesgemeinde Heſſeu⸗Naſſan 

Die Mitglieder der Ortsgemeinde Neu-Iſen⸗ 
burg kamen am 17. und 31. Januar zuſammen. 
Die erſte Zuſammenkunft war vor allem ein 
Ausſprachennachmittag unter Leitung der Sinn. 
Luiſe Daeffner. Am Mittwoch, den 31. Ja- 
wuar, ſprach der ehemalige Ortsgemeindeleiter 
Pfarrer Bieden kapp, Darmſtadt. 

Landesge meinde Schwaben 

Die regelmäßig durchgeführten Gottesfeiern 
im Ludwigsbau, und Börſenſaal in Augsburg 
erfreuen ſich zahlreichen Beſuchs und bringen 
ſtändig Neuanmeldungen. Im Laufe des Januar 
liefen zahlreiche Briefe der im Felde ſtehenden 
Kameraden ein. Die herzliche Verbundenheit 
zwiſchen Heimat und Front ſtählt uns den Wil- 
len zu weiterer Aufbauarbeit in Augsburg. 


Landesgemeinde Baden 

Frl. Bärbel Dümmer ſprach am 15. Ja- 
nuar vor den Frauen Mannheims im Gemeinde⸗ 
ſaal der Konkordienkirche in einer Feierſtunde, 
die vorbereitet und durchgeführt wurde von der 
Leiterin der deutſch⸗chriſtlichen Frauenarbeit, 
Frau Ida Preuſch. Einen weiteren Vortrag 
konnte Kameradin Bärbel Dümmler am 
18. Jannar in dem weit abgelegenen Mosbach 
halten. Die Franen im „Hinterländle“ waren 
beſonders dankbar, daß Frl. Dümmler die weite 


Winterfahrt nicht geſchent hatte. Am 21. Januar 
übermittelte Prof. Dr. Karl Anton, Mann⸗ 
heim, in einem Mitgliederabend der Markge⸗ 
meinde ein überſichtliches Bild vom Wirken und 
Schaffen des großen Engländers und Verehrers 
alles echten Deutſchtums H. St. Chamberlain. 
Sein Thema lantete: H. St. Chamberlain. der 
Wegbereiter des Dritten Reiches, als Künder 
eines deutſchen Chriſtentums. In einer Mit- 
gliederverſammlung gm 31. Januar im Wart- 
burabojpis in Mannheim gaben der Leiter der 
Landesgemeinde, Pfarrer Kiefer, und Pfarrer 
Clormann Bericht über die Arbeit im ver— 
gangenen Jahr. 
Landesgemeinde Saar⸗Pfalz 

Der Leiter der Landesgemeinde Baden, Pfr. 
Kiefer, ſprach am 14. Januar im Gaſthaus 
zum Bayriſchen Hiesl in Neuſtadt a. d. Wein- 
ſtraße. 


Landesgemeinde Halle⸗Merſeburg 

Die Marktgemeinde Halle hatte am 26. Januar 
zu einer Tagung für das geſamte Gebiet einge⸗ 
laden. Am Nachmittag ſprachen die Kameraden 
Leutheuſer und Thieme im engeren Mit⸗ 
arbeiterkreis und riſſen die Fragen auf, die uns 
heute bewegen. In der groß angelegten und gut 
beſuchten Abendveranſtaltung in der Schänke 
Alt⸗Halle ſprach Jul. Leutheuſer über: Dentſches 
Schickſal und Deutſches Chriſtentum. 

Landesgemeinde Franken 

Arbeitstagung und Gemeindeabend am 29. Ja⸗ 
nuar im Marientörzwinger in Nürnberg waren 
außerordentlich gut“ beſucht. Die Nachmittags⸗ 
arbeit begann mit den Ausführungen des Lei⸗ 
ters der Landesgemeinde, Pfarrer Eyermann, 
und wurde beſchloſſen durch die Rede des Kame⸗ 
raden Leuthenuſer, der jid in feinen Worten 
an dieſer Stelle beſonders an den Mitarbeiter⸗ 
kreis wandte. Der Abendvortrag des Kameraden 
Leutheuſer: „Die Wahrheit wird ſiegen“ fiel auf 
guten Boden und war für die Gäſte von über⸗ 
wältigendem Eindruck.“ 


Markgemeinde Erfurt 

Die Markgemeinde Erfurt hatte zum Jonn- 
tag, dem 11. Februar, zu einer Markgemeindever⸗ 
ſammlung im Luthergemeindehaus eingeladen. 
Nach einer vorausgegangenen Dienſtbeſprechung 
mit den Ortsgemeindeleitern eröffnete der ſtell⸗ 
vertretende Markgemeindeleiter Kd. Pfr. M ül- 
ler um 16 Uhr die recht gut beſuchte Verſamm⸗ 
lung. Im Mittelpunkt ſtand ein Vortrag Kd. 
Pfr. Hahnewinkels, Gotha⸗Siebleben. Die 
anſprechenden, klaren und lebendig geſtalteten 
Ausführungen Kd. Hahnewinkels, die ein plaſti⸗ 
ides Bild der verlogenen engliſchen Frömmig— 
keit und der Scheinheiligkeit Albions ergaben; 
wurden lebhaft verfolgt und mit großem Beifall 
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aufgenommen. Am 28. Februar um 19.30 Uhr 
deranſtaltet die Ortsgemeinde „Luther“ im 
Luthergemeindehaus (Gerberſtraße) einen Vidt- 
dilderabend mit Kd. Pfr. Grmber, Breitfurt 
arpfalz), dem ſetzt in Erfurt wohnhaften Lan— 
emeindeleiter von der Saarpfalz. Der 
min der nächſten Gottesfeier der Markge 
neinde wird durch die Tagespreſſe bekannt qe 
geben, 


Landesgemeinde Hannover 
Weſermünde. Das verfloſſene Jahr dat unje- 
u Gemeinde eine ruhige, ſtetige Weiterentwick. 
ung beſchert. Unſer Leiter Kd. Lehmann 
onnte in zwei gutbeſuchten Monatsverſammlun— 
zen neue Kameraden und Kameradinnen in 

eterlicher Weiſe aufnehmen und verpflichten. 
zu deu faſt monarlich abgehaltenen Gottesfeiern 
var der Künder Piarrerkamerad Stöckmaun, 
Jaunover. Er hatte mit uns die große Frende, 
wi letzten Sonnlag im Jahr zwei Taufen Die 
viten in W.) vornehmen zu können. In den 
Monatsperſammlungen ſprachen außer unſerem 
iter und Dr. Klüver von auswärts die 
farrerkameraden Meder, Aurich, Köditz, 
Hannover, und Erdmann, Herford, zu uns. 
Eine Kirche ijt trotz unſerer Anträge immer noch 
nicht zur Verfügung geſtellt. Aber dennoch, 
vir hoffen, daß der Allmächtige unſerer Sache 
dier in der jüngſten Großſtadt zu einem günſti— 
. den Fortſchritt verhelfen wird: 

Sindelfingen. Am Sonntag, den 21. Aamar, 
sonnten wir DC. Pfarrer Schäfer in Zindel- 
ingen bei einer Feierſtunde hören. 

Am darauffolgenden Sountag, dem 28. Ju: 
‚mar, haben wir zu einer DC. Feierſtunde nach 


Die Pfarrſtelle in 


Böblingen eingeladen und auch dort wurde Kd. 
Schäfer als Redner freudig begrüßt. 

Da wir in dieſem Jahr das erſte Mal in der 
Lage find, die Konfirmation der Kinder uuſcrer 
DC.-Gemeindemitgliedex ſelbſt durchzuführen, 
hatten ſich unſere Konfirmanden von Böblingen 
und Sindelfingen, ſowie deren Eltern in großer 
Zahl eingefunden. Die wirklich überzeugenden 
Worte des Redners haben uns noch mehr Non- 
manden zugeführt: von Böblingen ſtud es 
mun 30, während die Zahl der Sindelfinger von 
anfangs 2 auf 7 angewachſen iji. Daß Kd. Scha 
î handen hat, die Jugend zu gewinnen, 
gte die Begeiſterung, mit der dieſe bei unſerer 
Sache jind und unſere Lieder fingen. Wir freuen 
uns alle mit unſerer Jugend auf den Tag der 
Konfirmation. Kd. Schäfer hat uns bei dieſer 
Feierſtunde wieder neu und ſicher den Weg ge- 
zeigt, der einmal zur religföſen Einigung aller 
deutſchen Menſchen führen wird. Neue Mit: 
glieder konnten auch aufgenommen werden 


Die Botſchaft Gottes 


Ab 19. Februar wird der erſte Teil der vom 
„Juſtitut zur Erforſchung des jüdiſchen Ein— 
fluſſes auf das deutſche kirchliche Leben“ heraus 
gegebenen Verdeutſchung des Neuen Teſtamentes 
„Die Botſchaft Gottes“ ausgeliefert. Er trägt 
den Titel „Jeſus, der Heiland“ und bringt die 
Jeſus-Ueberlieferungen der erſten drei Evange- 
lien in einer einheitlichen Zuſammenfaſſung. Bei 
110 Seiten koſtet er in Leinen broſchiert 30 Pfg. 

Ueber die Grundſätze der Arbeit am Neuen 


Teſtament hat ſich der Leiter dieſes Arbeits 
kreiſes des Inſtitutes zur Erforſchung des jüdi 
ſchen Einfluſſes auf das deutſche kirchliche Leben 
in den Verbandsmitteilungen des Inſtitutes aus 
geſprochen, die über die Anſchrift des Inſtitutes 
Eiſenach, Bornſtr. 11, angefordert werden können 
Wie groß das Bedürfnis nach einer zeitgemäßen 
Verdentſchung des Neuen Teſtamentes iſt, dem 
mit der vorſtehend angekündigten Arbeit gedien: 
den ſoll, geht daraus hervor, daß wir au— 
rund der erſten Ankündigungen ſchon 1500 
Vorbeſtellungen verzeichnen konnten. 


Chriſtentum und Judentum. 


Vom 1. 3. findet in Wittenberg vi. 
Arbeitstagung Juſtituies zur Erforſchune 
des jüdiſchen Einfluſſes auf das Deuriche Dron 
liche Leben“ ſtatt, an der neben den Mitgliedern 
des Wiſſenſchaftlichen Beirates und des Verwal 
tungsrates die regelmäßigen Mitarbeiter des In 
ſtitutes Towie die Referenten der Landeskirchen 
und ſanſtige geladene Säle teüünahnten. Nack 
einer feierlichen Eröffnung in der Lutherſchute 
durch den Leiter der Lutherhalle, Lie. Thulin, 
Wittenberg, wird die Arbeitstagung ſelber in der 
Lutherhalle abgehalten. Es ſprechen u. a. Prof 
Dr. W. Grundmann über „Die Arbeit des 
erſten Evaugeliſten am Bilde Jeſu“; Prof. Lie 
Eiſenhuth über „Deutſcher Idealismus, Chri 
ſtentum und Judentum“; Prof. Dr. D. 
pold, Leipzig, über „Jeſus und das Juden 
tum“; Dr. Wilhelm Stapel über „Wilhelm 
Rabes Stellung zu Chriſtentum und Judentum!“ 


Mär; 


Sei 


Das genaue Programm wird noch betont ac 
geben. 


Werde Bezieher der National- 


Gottes Güte ſchenkte 


N D Daat gepr. Für), longi | kircheunddadurcheintätiges 
Gi uns das 3. Rind, ein Ba Diakon Erſabrung inf eimYeitung, | Glied unserer D. Chr. Einung 
gelundes Töchterchen. au a (Rr. Görlitz) PER Gemeinde, INohlfabrt u. 
8 2 re 0 , fi ich, dirigier o- HH {1 
In Danhbarer freude: x ift fofort zu beſetzen. Rauſcha an der Bahn- Jazz muitaih. rigen t Hämorrhoiden 


ſaunen⸗Mänuer und gemiſchte (Chöre, 


ALFRED KIESLAUER 


t. im Felde 


linie Görlitz Kohlfurt — Berlin gelegen. (D ein 


1 A Lang) erprobte u.anerk Mittel Einer uns. vie 
aufſtrebender Induſtrieort mit rd. 3600 Einw. 


Abn. schreibt: „Ich bin ihn sehr dankbar, es hat 


suche für sofort Arbeitsfeld! 


pi $ R wos - mir sof. geholfen, wo alles and. versagte,sog 

Frau MARGARETE, N Einreichung der vollſtändigen Bewerbungen (Lebens Auskunft Herr Pfarrer Dr. Heintze l meinarAwar erstaunt. “Dortmund d 23.11. 3°. 

A DE, rie S lanf, Zeugnis abſchriften, Lichtbild, Referenzen) an ` Math.Mlekusch.Verl. Sie sof. kosten Zus uns 
Schuubaus Lohma u d. v. T gnis „Ticht ele Berlin SO 16, Taborstr. 17 Nr.. S 

I im Januar 1930 . | den Patron: Oberbürgermeiſter Görlitz erbeten. Se a ee e 


Unter Ramerad 


Pfr. Richard Täfchhe 


Ltn. d Ref. in einer Nachr.=Abt. 


wurde am o februar durch den Tod aus 


J r aa Jacht 


Leutnant d. Ref. in einer Nachr.-Abt. 


it nach ſchwerer Rrankheit am $. februar 
von uns gegangen. 


Am 9. Februar ftarb im Refervelazarett in 
dresden unfer Kamerad 


Pfr. Richard Jäſchke 


Ltn. d. Ref. in einer Nachr.=Abt., 
ſirlegs freiwilliger des Weltkrieges 


unferen Reihen gerilfen. 


Mit ihm fchied einer der Getreueſten aus un- 
feren Reihen. Voller Stolz und Freude ſtand 
er, der freiwillige des Weltkrieges, wleder unter 
der Fahne. In frober Begeilterung gehörte er 
der Nationalklechlichen Einung an, erfüllt von 
einem tiefen Glauben an Die Sache und von 
dem Willen, in allem feinem Volke und dem 
führer zu dienen. In Trauer und Ehrfurcht 
ſtehen wir an feinem Grabe und verfprechen 
ihm Treue, die ftärker iſt als der Tod. 


Ein immer froher, der Sache deutſchen Chriften- 

tums leidenfchaftlich verſchworener Mitkämpfer 

Ir bon uns gegangen. Tief erſchüttert gedenken 
wir leiner! 


der Tod nahm uns einen der Getreueften, 
einen nimmermüden, immer begeifterten, ſtets 
hilfsbereiten Rameraden - Wir trauern tief um 
ihn und wollen ihm die Treue halten über 


Und macht der dod uns ſtumm und bleich, 
fein frühes Grab hinaus. 


hell ftröm', du junges Blut. 
Ob rot, ob tot, das heil'ge Reich, 
Ramerad, Gott richt’ es gut. 


Ehre ſeinem Andenken! 


12. februar 1940. DeutfcheChriften Nationalkirchl. £inung 


Ehre feinem Andenken! 
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